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Personen:



Sultan Saladin




Sittah, dessen Schwester



Nathan, ein reicher Jude



Recha, dessen angen. Tochter



Daja, eine Christin



Tempelherr



Derwisch Al-Hafi



Patriarch



Vier Klosterbrüder des Patriarchen



Zwei weitere Klosterbrüder



Emir Mansor



Zwei Mamelucken



Hannah, Mädchen bei Sittah



Sechs Türsteher u. Diener bei Saladin 

Eurythmie zur Ringparabel

Musik zur Ringparabel und für alle 

weiteren Übergänge

Erster Aufzug

Erster Auftritt

 Szene: Flur in Nathans Hause.

Nathan von der Reise kommend. Daja ihm entgegen.

Daja: Er ist es! Nathan! – Gott sei ewig Dank,


Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt.

Nathan: Ja, Daja; Gott sei Dank! 


Doch warum e n d l i c h ?

Daja: O Nathan, euer Haus ...

Nathan: Das brannte. So hab ich schon vernommen. – 

Daja: Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt.

Nathan: Dann, Daja, hätten wir ein neues uns


Gebaut; und ein bequemeres.

Daja:                                               Schon wahr! –


Doch R e c h a wär’ bei einem Haare mit verbrannt.

Nathan: Verbrannt? Wer? Meine Recha? Sie? –


 – O Recha! O meine Recha!

Daja: Eure? Eure Recha?

Nathan: Ich hab mich so daran gewöhnt, 


Dies Kind mein Kind zu nennen!

Daja: Nennt Ihr alles, was Ihr besitzt,


einfach das Eure? Mein Gewissen, sag ich ...

Nathan (lenkt sie ab): Sieh doch, was ich dir in Babylon


Für einen schönen Stoff gekauft.

Daja: So seid Ihr nun! Wenn Ihr nur schenken könnt! 

Nahtan: Nimm du so gern, als ich dir geb: - und schweig!


 - Wo aber ist sie denn? Wo bleibt sie? – Weiß sie es denn,


Daß ich gekommen bin?

Daja:                                      Das frag ich Euch!


Heute morgen lag sie nur im Bett, und 


Hatte schon etwas gehört: „Horch! Horch!“ rief sie,


„Da kommen die Kamele meines Vaters!“                                                               Ich, zur Tür hinaus! Und sieh: da kommt Ihr wirklich!


Was Wunder! Ihre ganze Seele war nur bei Euch – und ihm. –

Nathan: Bei ihm?

Daja: Bei ihm, der aus dem Feuer sie rettete.

Nathan: Wer war das? Wer? – Wo ist er?

Daja: Ein junger Tempelherr, den 


Saladin begnadigt hatte.

Nathan:                                 Wie?

Daja: Er kam, und niemand weiß woher.


Er ging, und niemand weiß wohin. –


Er ging durch Flamm’ und Rauch der Stimme nach,


Mit vorgehaltnem Mantel – und setzte seine Beute nieder,


Und ist – seither verschwunden!

Nathan: Nicht auf immer, will ich hoffen.

Daja: Ich sah ihn unter Palmen wandeln ...


Ich dankte ihm dafür und fragte ihn,


Nur einmal noch zurückzukehren.


Umsonst! Er war zu unsrer Bitte taub.

Nathan: Ich überdenke mir, 


Was das auf meine Recha wohl 


Für einen Eindruck machen muß.


– Geh, wackre Daja, geh;


Sieh, was sie macht; 


ob ich sie sprechen kann. –

Daja: Ich geh! – Doch hört! Doch seht! – 


Da kommt sie selbst. 

Zweiter Auftritt



                                      Nathan, Daja, Recha

Recha: So seid Ihr es doch ganz und gar, mein Vater?

Nathan: Mein Kind! Mein liebes Kind!

Recha:                                                   Wie oft hab ich 


Um Euch gezittert, eh das Feuer mir


So nahe kam! – Doch ich, ich bin ja nicht    


Verbrannt! Er trug auf seinem weißen Mantel


Mich durch des Feuers Brand.

Nathan: (Ja, ja! Der weiße vorgespreizte Mantel


Des Tempelherrn.)

Recha:                         Ich also, ich hab einen Engel


Von Angesicht zu Angesicht gesehn.

Nathan: Und wenn dich nun ein Tempelherr,


Ein ganz gewöhnlicher, gerettet hätte?

Recha: Es war kein Tempelherr, er schien es nur. – 

Nathan: Ha, jetzt, Daja, nimm das Wort. 


Ohne Zweifel weißt du mehr.

Daja:                                                  Nun – man sagt


Daß Saladin den Tempelherrn


Begnadigt hat, weil er seinem Bruder ähnlich sieht.

Recha: Ach, mein Vater! Lasst, lasst Eure Recha doch


Nie wiederum allein! – Nicht wahr, er kann


Auch wohl verreist nur sein? –

Nathan: Der Tempelherr? Schon möglich, allerdings. –


Ich seh, dort mustert mir ein neugieriger 


Muselmann schon die beladenen Kamele. 


Kennt ihr ihn?

Daja: Ha! Euer Derwisch; Euer Schachgesell!


Ist jetzt des Sultans Schatzmeister!

Nathan:                                      Wie? Al-Hafi?


(Daja und Recha ziehen sich miteinander flüsternd zurück, 


während sich Nathan und Al-Hafi begegnen.)

Dritter Auftritt

Nathan, Derwisch Al-Hafi

Nathan: Bist du’s? bist du es nicht? – In dieser Pracht,


Ein Derwisch! ...

Al-Hafi:                  Nun? Warum denn nicht? Läßt sich


Aus einem Derwisch denn nichts, gar nichts machen?

Nathan: Ei wohl, genug! – Laß dich umarmen, Mensch. 


– Du bist doch noch mein Freund?


Was bringt dir deine Stelle ein beim Saladin?

Al-Hafi:                                                                   Mir?


Nicht viel. Doch Euch, Euch kann sie trefflich wuchern.


Denn ist es Ebb’ im Schatz, - wie öfters ist, - 


So zieht Ihr Eure Schleusen auf: schießt vor,


Und nehmt an Zinsen, was Euch nur gefällt.

Nathan: Auch Zins vom Zins der Zinsen?

Al-Hafi:                                                    Freilich!

Nathan: Bis mein Kapital zu lauter Zinsen wird.

Al-Hafi: Das lockt Euch nicht? – So schreibet unsrer Freundschaft


Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab


Ich sehr auf Euch gerechnet.

Nathan: Wahrlich? Wie denn so? wieso denn?

Al-Hafi:                              Daß ihr mir mein Amt


Mit Ehren würdet führen helfen; daß


Ich allzeit offne Kasse bei Euch hätte. – Ihr verneint?

Nathan: Nun, verstehn wir uns nur recht!


Hier gibt’s zu unterscheiden. – 


Al-Hafi Derwisch ist zu allem,


Was ich vermag, mir stets willkommen. – Aber


Al-Hafi Defterdar des Saladin, ...

Al-Hafi: Ich fühlte mich zum ersten Mal geschmeichelt;


Durch Saladins gutherz’ges Angebot- ...

Nathan (schüttelt nachdenklich den Kopf): 


Ich fürchte gar, grad unter solchen Menschen


Möcht’st du ein Mensch zu sein, verlernen!

Al-Hafi (wendet sich ab, geknickt, will gehen):


Lebt wohl! (Schnell ab.)
Nathan:             So hastig? – Warte doch, Al-Hafi. - Warte doch! – 


He, Al-Hafi! Hier! – Weg ist er; und ich hätt ihn noch so gern 


nach unserm Tempelherrn gefragt. 

Vierter Auftritt


       Daja eilig herbei, Nathan.

Daja: O Nathan, Nathan!

Nathan:                          Nun, Daja, 


Was gibt’s?

Daja:                 Er lässt sich wieder sehn!

Nathan: Wer, Daja? Wer?

Daja:                                Er! Er!

Nathan:                                      Ja so, 


Nur euer Er heißt er.

Daja: Er wandelt unter Palmen wieder auf und ab!


Recha lässt Euch bitten ...

Nathan:                                           Geh, eile du


Ihm zu; und meld ihm meine Wiederkunft.


Geh, sag, ich laß’ ihn herzlich bitten ...

Daja: All umsonst! Er kommt euch nicht. – Denn kurz;  


Er kömmt zu keinem Juden.

Nathan: So geh, ihn wenigstens mit deinen Augen zu 


Begleiten. – Geh, ich komme gleich dir nach.


(Nathan eilet hinein, und Daja heraus.)
Fünfter Auftritt

Szene: ein Platz mit Palmen, unter welchen der Tempel-

herr auf und nieder geht. Zwei Klosterbrüder folgen ihm 

in einiger Entfernung von der Seite, immer als ob sie ihn 

anreden wollten.

Tempelherr: Der folgt mir nicht aus langer Weile! – Sieh, 


Wie schielt er nach den Händen! – Guter Bruder ...

Erster Klosterbruder: Nur Bruder – Laienbruder nur; zu dienen.

Tempelherr: Bei Gott! Bei Gott! Ich habe nichts –

Erster Klosterbruder:                                                    Und doch


der Wille zählt und nicht die Gabe. – Auch 


Ward ich dem Herrn deswegen gar nicht nachgeschickt.

Tempelherr: Doch aber nachgeschickt?

Erster Klosterbruder: Ja; aus dem Kloster.

Tempelherr:                                     Wo ich eben jetzt


Ein kleines Pilgermahl zu finden hoffte? - 


Weswegen wurdet ihr mir nachgeschickt?

Zweiter Klosterbruder:  ... Er soll


Euch auf den Zahn fühlen.

Zweiter Klosterbruder: Der Patriarch – er sandte mich Euch nach.

Tempelherr: Der Patriarch? Nun, Bruder – nun – 


Ich bin ein Tempelherr, der vom Saladin begnadigt


Wurde; - so weiß der Patriarch, was er zu wissen braucht; -

Zweiter Klosterbruder: - Er wüßt auch gern, warum


Der Herr vom Saladin begnadigt worden!

Tempelherr: Weiß ich das selber?  – Schon


Den Hals entblößt, kniet ich auf meinem Mantel,


Den Streich erwartend; als mich schärfer Saladin


Ins Auge fasst, mir näher springt, und winkt.


Man hebt mich auf; ich bin entfesselt; will


Ihm danken; seh sein Aug’ in Tränen: stumm


Ist er, bin ich; er geht, ich bleibe. – Wie


Nun das zusammenhängt, enträtsle sich


Der Patriarche selbst. – Geht Brüder! –


Erregt mir meine Galle nicht! – Geht! geht!

Erster Klosterbruder: Ich geh; ich geh!


Verzeihe mir der Herr. 


(dreht sich nach dem zweiten Klosterbruder um,


 ihn einschließend): Wir Klosterleute


Sind schuldig, unsern Obern zu gehorchen.

Sechster Auftritt

Der Tempelherr und Daja, die den Tempelherrn schon eine

Zeitlang von weitem beobachtet hatte, und sich nun ihm nähert.

Daja: Was seh ich? – Edler Ritter, Euch? 


Gott tausend Dank! – Wo habt ihr denn 


gesteckt? - Ihr seid doch wohl 


nicht krank gewesen?

Tempelherr:                                      Nein.

Daja: Wir waren Euertwegen wahrlich ganz 


bekümmert.

Tempelherr: So?

Daja: Rechas Vater ist heut angekommen,


Mit zwanzig hochbeladenen Kamelen.

Tempelherr:                                Ich kaufe nichts.

Daja: Versucht’s und kommt und seht!

Tempelherr:                   Was denn? Wie schnell


Ein Augenblick vorüber ist? Weib!


Hört ihr denn gar nicht auf mich zu verfolgen?

Daja: Verfolgen! Lieber Gott!

Tempelherr: Ja, ja, verfolgen. 


Ich will nun einmal Euch nicht weiter sehn! 


Von heut an tut mir den Gefallen wenigstens, 


Und kennt mich weiter nicht. Ich bitt Euch drum. 


Auch lasst den Vater mir vom Halse. 


Jud’ ist Jude. Des Mädchens Bild ist 


längst aus meiner Seele; wenn es je 


da war. (Er geht.)

Daja (ruft ihm nach): Doch Eures ist aus ihrer nicht!

Zweiter Aufzug

Erster Auftritt

Die Szene: des Sultans Palast. Saladin und Sittah spielen Schach.
Hannah (bringt das Schachbrett herein und geht wieder).
Saladin: Möchtest du weiß oder schwarz spielen?

Sittah: Weiß.

Saladin: Dann fängst Du an.

Sittah: Wo bist du, Saladin? Du spielst nicht gut!

Saladin: Nicht gut? Ich dächte doch.

Sittah:                                              Für mich nicht.


Nimm diesen Zug zurück.

Saladin:                                    Warum?

Sittah (zeigt auf eine Schachfigur): Der Springer ...

Saladin: Das ist wahr. ... (Er ändert die Spielposition.) So! ...

Sittah: Dann zieh ich dies! (Tut es.)
Saladin:                           Wieder wahr. – (Zieht.)  Schach dann!

Sittah: Was hilft dir das? Ich setze vor: und du


Bist, wie du warst.

Saladin:                        Aus dieser Klemme, seh


Ich wohl, ist ohne Buße nicht zu kommen. (Zieht.)

Sittah (setzt den nächsten Zug): Schach! – Schach!

Saladin (lehnt sich zurück): Und matt! – Du hast gewonnen: und


Al-Hafi zahlt. – Ich


War nicht so ganz beim Spiele; war zerstreut.


(Er überlegt.) Ich hätte meiner Sittah gern


Einen guten Mann verschafft.

Sittah: Und? Was irrte dich noch sonst?

Saladin: Was von je her


Mich immer aus der Fassung hat gebracht. –


Ich war auf Libanon, bei unserm Vater. ...


Er unterliegt den Sorgen noch ...

Sittah:                                             Was klemmt? Was fehlt?

Saladin: - Das leidige, verwünschte Geld! –


Gut, Al-Hafi, daß du kömmst.

Zweiter Auftritt

Derwisch Al-Hafi, Saladin, Sittah

Al-Hafi:                                                   Die Gelder aus


Ägypten sind vermutlich angelangt.

Saladin: Zahl an Sittah tausend Dinare!

Al-Hafi: An Sittah? – Wiederum an Sittah? Und


Verloren? – Wiederum im Schach verloren? –

Sittah:                                       Du gönnst mir doch 


Mein Glück?

Al-Hafi (das Spiel betrachtend): Das Spiel ist ja 


noch gar nicht aus!


Ihr habt noch nicht verloren, Saladin!

Saladin: Bezahl!

Al-Hafi:            Bezahl, bezahl!


Da steht ja Eure Königin.

Saladin:                                  Gilt nicht;


Gehört nicht mehr ins Spiel.

Al-Hafi:                                       Ihr seid


Doch darum noch nicht matt.

Saladin (wirft das Spiel um, steht auf): Ich bin es; will 


Es sein.

Sittah (von Zeit zu Zeit dem Hafi winkend):

Al-Hafi: Nein! Er muß es doch einmal erfahren.

Sittah: Al-Hafi!


Ist dieses dein Versprechen? Hälst du so 


Mir Wort?

Saladin:           Nun? Erfahr ich nichts?

Al-Hafi (zögerlich): Seit aus Ägypten wir 


Das Geld erwarten, hat sie ... 


Nicht nur nichts bekommen ...

Saladin:                                      Auch bisher


Alles ausgelegt, nicht wahr? 

Al-Hafi:                                    Den ganzen Hof 


Erhalten; Euern Aufwand ganz allein bestritten.

Saladin (freudig): Ha! (Er klatscht in seine Hände.) Das, 


Das ist meine Schwester! (Er setzt sich wieder.) 


Ein Kleid, Ein Schwert, Ein Pferd, - und Einen Gott!


Was brauch ich mehr? (Er überlegt.) Nun, 


Was machen wir denn aber? – Konntest du 


Nicht vorerst bei jemand anderm borgen, als


Bei Sittah? Geh gleich, nimm auf bei wem du kannst!


Geh, borg, versprich!

Sittah:                               Eben fällt


Mir ein, gehört zu haben, Hafi, daß


Dein Freund zurückgekommen.

Al-Hafi (betroffen): Freund? Mein Freund?


Wer wär denn das?

Sittah:                          Dein hochgepriesner Jude.

Al-Hafi: Gepriesner Jude? Hoch von mir?


Von einem Juden hätt ich das gesagt?

Sittah: Was meinst du, Hafi, 


Wenn du diesen Nathan angingst?

Al-Hafi: Er borgen! – Seine Weisheit


Ist eben, daß er niemand borgt.


(Er wendet sich ab, überlegt.) Ich will gleich gehen,


An andre Türen klopfen ... Da


Besinn ich mich soeben eines Mohren,


Der reich und geizig ist. – Ich geh; ich geh. 


(Er hat es plötzlich eilig, zu verschwinden.)
Dritter Auftritt

Sittah, Saladin
Saladin: Ich höre von eurem Juden heut das erste Mal!

Sittah: Ist’s möglich? Daß ein Mann


Dir so verborgen blieb, von dem es heißt:


Sein Saumtier treibt auf allen Straßen, zieht


Durch alle Wüsten; seine Schiffe liegen


In allen Häfen ... Sei dem, wie ihm wolle!


Der Jude sei mehr oder weniger


Als Jud’, ist er nur reich: genug für uns!

Saladin: Du willst ihm aber doch das Seine mit


Gewalt nicht nehmen, Schwester?

Sittah: 
                                                Ach, was heißt


Bei dir Gewalt? Mit Feu’r und Schwert? Nein, nein! 


Da hab ich andere Ideen! Komm!

Vierter Auftritt

Szene: vor dem Hause des Nathan, wo es an

die Palmen stößt;

Recha und Nathan kommen heraus. Zu ihnen Daja.

Nathan: Ich möchte dich nicht anders, als du bist:


Auch wenn ich wüsste, das in deiner Seele


Ganz etwas anders noch sich rege.

Recha: Was, mein Vater?

Nathan: Fragst du mich? So schüchtern mich?


Versprich mir: wenn dein Herz vernehmlicher


Sich einst erklärt, mir seiner Wünsche keinen 


Zu bergen. – Da ist Daja. – Nun?

Daja: Noch wandelt er hier untern Palmen; und


Wird gleich um jene Mauer kommen. –

Recha: Hast du ihn schon gesprochen? Und wie ist er heut?

Daja: Wie immer.

Nathan: So macht nur, daß er euch hier nicht gewahr wird.

Recha: Nur einen Blick noch! 

Daja: Kommt! Kommt! Der Vater hat ganz recht!


Ich weiß ein Fenster, aus dem wir sie bemerken können.

Recha: Ja? (Beide ab.)
Fünfter Auftritt

Nathan und bald darauf der Tempelherr.

Nathan: Fast scheu ich mich des Sonderlings. Daß


Ein Mensch doch einen Menschen so verlegen


Soll machen können! – Ha! Er kömmt. –


Wo sah ich doch dergleichen?-


Verzeihet, edler Franke ...

Tempelherr:                          Was, Jude? Was?

Nathan: Daß ich mich untersteh, Euch anzureden.

Tempelherr: Kann ich’s wehren? Doch nur kurz.

Nathan: Ich heiße Nathan; bin des Mädchens Vater,


Das Eure Großmut aus dem Feu’r gerettet;


Und komme ...

Tempelherr:       Wenn zu danken: - spart’s! Ich hab


Um diese Kleinigkeit des Dankes schon


Zu viel erdulden müssen.

Nathan: Sagt, befehlt: womit kann man Euch dienen?

Tempelherr: Ihr? Mit nichts.

Nathan: Ich bin ein reicher Mann.

Tempelherr: Der reichre Jude war mir nie der bessre Jude.

Nathan (der nach dem Zipfel des Mantels vom Tempelherren greift und ihn betrachtet): 


                                      Es ist doch sonderbar,


Daß so ein böser Fleck, daß so ein Brandmal


Dem Mann ein bessres Zeugnis redet, als


Sein eigner Mund. - Wärt


Ihr wohl so gut, und schicktet Euern Mantel


Auch einmal meinem Mädchen?

Tempelherr: Aber, warum, Jude, warum?


Ihr heißet Nathan? – Aber Nathan  ...

Nathan: Ihr truget für ihren guten Namen Sorge; 


Und floht, um nicht zu siegen. Und dafür dank ich Euch.-

Tempelherr: Ich muß gestehn, ihr wisst, wie Tempelherren denken sollten.

Nathan: Ich weiß, wie gute Menschen denken; weiß,


Daß alle Länder gute Menschen tragen. Kommt,


Wir müssen, müssen Freunde sein! Wir haben beide


Uns unser Volk nicht auserlesen.


Sind Christ und Jude eher Christ und Jude, als Mensch?

Tempelherr: Nathan, ja; wir müssen, müssen Freunde werden.

Nathan: Sind es schon. – Wie wird sich meine Recha freuen! –

Sechster Auftritt / Achter Auftritt

Die Vorigen und Daja eilig.
Daja: Verzeihen, edler Ritter, daß ich Euch 


Muß unterbrechen.

Nathan: So ängstlich Daja? Nun, was ist’s?

Tempelherr: Was ist’s?

Daja: Der Sultan hat geschickt. 


Der Sultan will euch sprechen.

Nathan:  Mich? Der Sultan?


Ich werde kommen. – Geh nur wieder, geh!

Daja: Gott, wir sind so bekümmert, 


was der Sultan doch will.

Nathan: Das wird sich zeigen. (Er sieht, dass Daja noch zögerlich steht, und ihm etwas sagen möchte.) 


Was ist, was gibt es noch? 


Drückt’s euch beiden schon das Herz,


Noch ganz was anders zu erfahren, als


Was Saladin mir will?

Daja:                                  Ja, verdenkt Ihr’s ihr?

Nathan: Nun, so sag nur meiner Recha,


Daß sie ihn jeden Augenblick erwarten darf.

Daja: Gewiss?

Nathan:  Gewiss!

Siebenter Auftritt

Nathan, Tempelherr
Tempelherr: So kennt Ihr ihn noch nicht? – Ich meine, von



Person.

Nathan: Den Saladin? Noch nicht.

Tempelherr: Das Leben, das ich leb, ist sein Geschenk.

Nathan:  Durch das er mir 


Ein doppelt, dreifach Leben schenkte.


Erlaub, verzeiht – ich eile –.  Doch wann, 


wann aber sehen wir Euch bei uns?

Tempelherr: Sobald ich darf.

Nathan: Sobald Ihr wollt. Und Euer Name?

Tempelherr: Mein Name war – ist Curd von Stauffen.

Nathan: Von Stauffen?

Tempelherr: Warum schärft sich Euer Blick auf mich


Je mehr und mehr?

Nathan:  O nichts! O nichts!

Tempelherr: Der Blick des Forschers fand


Nicht selten mehr, als er zu finden wünschte. 


(Er geht.)
Nathan (der ihm mit Erstaunen nachsieht): 


                                             Ist es doch, als ob


In meiner Seel’ er lese! – Wahrlich ja! – Nicht allein


Wolfs Wuchs, Wolfs Gang: auch seine Stimme.


- Von Stauffen! – Ich will das bald genauer wissen;


Nur erst zum Saladin.

Neunter Auftritt

Nathan, Al-Hafi

Al-Hafi: Zu Euch wollt ich nun eben wieder.

Nathan: Ist’s denn so eilig?

Al-Hafi (verlegen herumgestikulierend): ... ich bin nicht schuld;


Was hab ich nicht 


Von Euch gesagt, gelogen, um es abzuwenden!

Nathan: Was abzuwenden? Besinn dich doch, Al-Hafi.


Besinn dich, daß ich noch von gar nichts weiß.


Was plauderst du denn da?

Al-Hafi:                                         Nun, das Geld, 


Das Ihr dem Saladin vorschießen sollt.

Nathan: Und weiter ist es nichts?

Al-Hafi: Ich halt’s mit Saladin nicht länger aus.


Da lauf ich nun bei allen schmutz’gen Mohren


Herum, und frage, wer ihm borgen will.


Ich, der ich nie für mich gebettelt habe, 


Soll nun für andre borgen. Ich geh zum Ganges, 


Lebet wohl! (Ab.)
Nathan: - Der wahre Bettler ist 


Doch einzig und allein der wahre König!


(Nach einer anderen Seite ab.)
Dritter Aufzug

Erster Auftritt

Szene in Nathans Hause,

Recha und Daja.
Recha: Wie, Daja, drückte sich mein Vater aus?


„Ich dürft ihn jeden Augenblick erwarten?“

Und wenn er nun gekommen ist, 


Dieser Augenblick; was dann? – Was dann?

Daja: Dann hoff ich, daß auch meiner Wünsche 


Wärmster soll in Erfüllung gehen. ...


Des Himmels Wege sind des Himmels Wege. 


(Es klopft.)

Recha: Horch, Daja! – Kommt es nicht an unsre Türe?


Wenn Er es wäre! (Es klopft abermals.) Horch!

Zweiter Auftritt

Recha, Daja, und der Tempelherr, dem jemand von außen 

die Türe öffnet, mit den Worten:

Daja (geht ihm entgegen): Nur hier herein!

Recha (will ihm zu Füßen fallen): Er ist’s!

Tempelherr:                                      Dies zu vermeiden


Erschien ich bloß so spät: und doch –

Recha:                                                       Ich will


Ja zu den Füßen dieses stolzen Mannes


Nur Gott noch einmal danken; nicht dem Manne.


Der Mann will keinen Dank; will ihn so wenig


Als ihn der Wassereimer will, der bei


Dem Löschen so geschäftig sich erwiesen.

Tempelherr: Gutes, holdes Kind! –


- Das war das Mädchen nicht,


Das ich aus dem Feuer holte. – 

- Denn wer hätte die gekannt,

Und aus dem Feuer nicht geholt? 

(Pause, in der er sich im Anschauen ihrer ganz verliert.)
Recha: Ich aber find Euch noch den Nämlichen. – 


(Will ihn in seinem Anschaun unterbrechen.)

Fast dürft ich auch noch fragen, wo ihr itzo seid?

Tempelherr: Ich bin, wo ich vielleicht


Nicht sollte sein.

Recha: Das ist nicht gut. Wo seid Ihr gewesen?

Tempelherr: Auf – auf – wie heißt der Berg?


Auf Sinai. (Wendet sich weg.)

Recha: Nun, Ritter? – Was? Ihr kehrt Euch von mir ab?


Wollt mich nicht sehn?

Tempelherr:                        Weil ich Euch hören will.

Recha: Weil Ihr mich nicht wollt merken lassen, daß


Ihr meiner Einfalt lächelt. Nicht wahr?

Tempelherr:                                                So muß


Ich doch Euch wieder in die Augen sehn. –


„Kennt sie nur erst!“ hat Euer Vater mir gesagt.

Daja: Und ich nicht etwa auch?


Ich denn nicht auch?

Tempelherr: Allein wo ist er denn?


Wo ist denn Euer Vater? Ist er noch beim Sultan?


Er könnte bei dem Sultan leicht, ... Ihr kennt


Denn Sultan nicht! ... leicht in Verlegenheit


Gekommen sein. – Glaubt mir; es hat Gefahr, 


Wenn ich nicht geh.

Recha:                           Gefahr? Was für Gefahr?

Tempelherr: Gefahr für mich, für Euch, für ihn: wenn ich


Nicht schleunig, schleunig geh. (Ab.)
Dritter Auftritt

Recha, Daja
Recha:                                                 Was ist das, Daja? –


So schnell? – Was kömmt ihm an?

Daja: Laßt nur, laßt. Ich denk, es ist


Kein schlimmes Zeichen.

Recha:                                   Du wirst, 


Wie er, mir unbegreiflich.

Daja: Und Ihr? Seid ihr bereits so ruhig wieder?

Recha: Das bin ich; ja, das bin ich ...


Sein voller Anblick, sein Gespräch ... 


Er wird mir ewig wert; mir ewig werter als 


Mein Leben bleiben: wenn auch schon mein Puls


Nicht mehr bei seinem bloßen Namen wechselt.  

- Was schwatz ich? Komm, komm liebe Daja,

Wieder an das Fenster, das auf die Palmen sieht.

Vierter Auftritt

Szene: ein Audienzsaal in dem Palaste des Saladin.

Saladin, Sittah
Saladin (im Hereintreten): Schwester! Schwester!

Sittah:                                                               Tust du doch,


Als stünde dir ein schweres Treffen noch bevor.

Saladin: Und das mit Waffen, die ich nicht 


Gelernt zu führen. Ich soll Fallen legen, 


Soll auf Glatteis führen. Und das alles nur, 


Um Geld dem Juden abzubangen!

Sittah: Nun sorge Dich nicht, Bruder!

Saladin: Und wenn nun dieser Jude gar der gute,


Vernünft’ge Mann ist, wie der Derwisch Dir


Ihn ehedem beschrieben?

Sittah:                                      O nun dann!


Was hat es dann für eine Not?

Saladin:                                           So was


Will ausgeführt sein, wie’s erfunden ist:


Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. – Doch,


Ich tanze, wie ich kann; und könnt’ es freilich lieber 


– schlechter noch als besser. - Geh nur, geh! –


Ich glaube meine Lektion zu können.

Sittah: Was? Ich soll gehen? Kann ich denn nicht


Im Nebenzimmer bleiben?

Saladin:                                    Da zu horchen?


Nein, Schwester, nicht; wenn ich soll bestehen. –


Fort, Schwester, fort! Er kömmt! 


Und daß Du ja nicht lauschst!

Fünfter Auftritt

Saladin, Nathan
Saladin: Tritt näher, Jude! – Näher! – Nur ganz her! –


Nur ohne Furcht! Du nennst Dich Nathan?

Nathan: Ja.

Saladin:     Den weisen Nathan?

Nathan:                                       Nein

Saladin: Wohl! Nennst Du Dich nicht; 


Nennt Dich das Volk. Ich habe längst 


Gewünscht, den Mann zu kennen,


Den es den Weisen nennt. Nun laß 


Uns zur Sache kommen! Aber 


Aufrichtig, Jud`, aufrichtig!


Nathan: Du sollst das Beste haben, 


Was mir eigen ist.

Saladin: Wovon sprichst Du? Doch wohl nicht 


Von Deinen Waren? Ich habe mit dem Kaufmann 


Nichts zu tun.

Nathan: Gebiete, Sultan.

Saladin:                          Da Du nun 


So weise bist: so sage mir doch einmal –


Was für ein Glaube, was für ein Gesetz


Hat Dir am meisten eingeleuchtet?

Nathan:                                                   Sultan,


Ich bin ein Jud’.

Saladin:                   Und ich ein Muselmann.


Der Christ ist zwischen uns. –


Wohlan! So teile Deine Einsicht mir 


Dann mit. - Oder willst Du einen Augenblick, 


Dich zu bedenken? - Gut; ich geb ihn Dir. – 


(Ob sie wohl horcht? - Ich will zu ihr gehen, 


Will hören, ob ich’s recht gemacht. -)

Sechster Auftritt

Nathan allein.
Nathan: - Was will der Sultan? Was? – Ich bin


Auf Geld gefasst; und er will – Wahrheit. Wahrheit!


Und will sie so, - so bar, so blank, - als ob


Die Wahrheit Münze wäre! ... - Er kömmt. Er komme nur!


Ich will mit einem Märchen ihm die Wahrheit präsentieren.

Siebenter Auftritt

Saladin, Nathan
Saladin:                                - Nun,  so rede! 


Es hört uns keine Seele.

Nathan:                               Möcht auch doch


Die ganze Welt uns hören.

Saladin:                                     So gewiss 


Ist Nathan seiner Sache? Nun, so denn!

Nathan: Vor grauen Jahren lebt’ ein Mann in Osten,


Der einen Ring von unschätzbarem Wert’

Aus lieber Hand besaß. Der Stein war ein


Opal, der hundert schöne Farben spielte,


Und hatte die geheime Kraft, vor Gott


Und Menschen angenehm zu machen, wer


In dieser Zuversicht ihn trug. Was Wunder,


Daß ihn der Mann in Osten darum nie


Vom Finger ließ; und die Verfügung traf,


Auf ewig ihn bei seinem Hause zu 


Erhalten? Nämlich so. Er ließ den Ring


Von seinen Söhnen dem geliebtesten;


Und setzte fest, daß dieser wiederum


Den Ring von seinen Söhnen dem vermachte,


Der ihm der liebste sei; und stets der Liebste,


Ohn Ansehn der Geburt, in Kraft allein


Des Rings, das Haupt, der Fürst des Hauses werde. –


Versteh mich, Sultan.

Saladin:                            Ich versteh dich. Weiter!

Nathan: So kam nun dieser Ring, von Sohn zu Sohn,


Auf einen Vater endlich von drei Söhnen;


Die alle drei ihm gleich gehorsam waren,


Die alle drei er folglich gleich zu lieben


Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit


Zu Zeit schien ihm bald der, bald dieser, bald


Der dritte, - sowie jeder sich mit ihm


Allein befand, uns sein ergießend Herz


Die andern zwei nicht teilten, - würdiger 


Des Ringes; den er denn auch einem jeden


Die fromme Schwachheit hatte, zu versprechen.


Das ging nun so, solang es ging. – Allein 


Es kam zum Sterben, und der gute Vater


Kömmt in Verlegenheit. Es schmerzt ihn, zwei


Von seinen Söhnen, die sich auf sein Wort


Verlassen, so zu kränken. – Was zu tun? –


Er sendet in geheim zu einem Künstler,


Bei dem er, nach dem Muster seines Ringes,


Zwei andere bestellt, und weder Kosten


Noch Mühe sparen heißt, sie jenem gleich,


Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt


Dem Künstler. Der ihm die Ringe bringt,


Kann selbst der Vater seinen Musterring


Nicht unterscheiden. Froh und freudig ruft


Er seine Söhne, jeden insbesondre;


Gibt jedem insbesondre seinen Segen, - 


Und seinen Ring, - und stirbt. – Du hörst doch, Sultan?

Saladin (der sich betroffen von ihm gewandt):


Ich hör, ich höre! – Komm mit deinem Märchen


Nur bald zu Ende.

Nathan:                        Ich bin zu Ende.


Denn was noch folgt, versteht sich ja von selbst. –


Kaum war der Vater tot, so kömmt ein jeder


Mit seinem Ring’, und jeder will der Fürst


Des Hauses sein. Man untersucht, man zankt,


Man klagt. Umsonst; der rechte Ring war nicht


Erweislich; - (nach einer Pause, in welcher er des Sultans Antwort erwartet):

                          Fast so unerweislich, als


Uns itzt – der rechte Glaube.

Hannah (bringt etwas zu trinken herein und bleibt).
Saladin:                              Wie? Das soll


Die Antwort sein auf meine Frage? ...

Nathan:                                                    Soll


Mich bloß entschuldigen, wenn ich die Ringe,


Mir nicht getrau zu unterscheiden, die


Der Vater in der Absicht machen ließ,


Damit sie nicht zu unterscheiden wären.

Saladin: Die Ringe! – Spiele nicht mit mir! – Ich dächte,


Daß die Religionen, die ich dir


Genannt, doch wohl zu unterscheiden wären.

Nathan: Wie kann ich meinen Vätern weniger,


Als Du den Deinen glauben? 


Kann ich von Dir verlangen, daß Du Deine


Vorfahren Lügen strafst, um meinen nicht


Zu widersprechen?

Saladin: (Bei den Lebendigen! Der Mann hat Recht.


Ich muß verstummen.)

Hannah (nimmt die leeren Gläser wieder entgegen und geht ab).

Nathan:                               Laß auf unsre Ring’ 


Uns wieder kommen. Wie gesagt: die Söhne


Verklagten sich; und jeder schwur dem Richter,


Unmittelbar aus seines Vaters Hand


Den Ring zu haben. – Wie auch wahr! – Nachdem


Er vom ihm lange das Versprechen schon


Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu


Genießen. – Wie nicht minder wahr! – Der Vater,


Beteur’te jeder, könne gegen ihn


Nicht falsch gewesen sein; und eh er dieses 


Von ihm, von einem solchen lieben Vater,


Argwohnen lass’: eh müss’ er seine Brüder,


So gern er sonst von ihnen nur das Beste


Bereit zu glauben sei, des falschen Spiels


Bezeihen; und er wolle die Verräter


Schon auszufinden wissen; sich schon rächen.

Saladin: Und nun, der Richter? – Mich verlangt zu hören,


Was du den Richter sagen lässest. Sprich!

Nathan: Der Richter sprach: Wenn ihr mir nun den Vater


Nicht bald zur Stelle schafft, so weis ich euch 


Von meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Rätsel


Zu lösen da bin? Oder harret ihr,


Bis daß der rechte Ring den Mund eröffne? –


Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring


Besitzt die Wunderkraft beliebt zu machen;


Vor Gott und Menschen angenehm. Das muß


Entscheiden! Denn die falschen Ringe werden


Doch das nicht können! – Nun; wen lieben zwei


Von euch am meisten? – Macht, sagt an! Ihr schweigt?


Die Ringe wirken nur zurück? Und nicht 


Nach außen? Jeder liebt sich selber nur


Am meisten? – O so seid ihr alle drei


Betrogene Betrieger! Eure Ringe


Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring


Vermutlich ging verloren. Den Verlust


Zu bergen, zu ersetzen, ließ der Vater


Die drei für einen machen.

Saladin:                                      Herrlich! Herrlich!

Nathan: Und also; fuhr der Richter fort, wenn ihr


Nicht meinen Rat, statt meines Spruches, wollt:


Geht nur! – Mein Rat ist aber der: ihr nehmt


Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von


Euch jeder seinen Ring von seinem Vater:


So glaube jeder sicher seinen Ring


Den echten. – Möglich; daß der Vater nun 


Die Tyrannei des Einen Rings nicht länger


In seinem Hause dulden wollen! – Und gewiss;


Daß er euch alle drei geliebt, und gleich


Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen,


Um einen zu begünstigen. – Wohlan!


Es eifre jeder seiner unbestochnen


Von Vorurteilen freien Liebe nach!


Es strebe von euch jeder um die Wette, 


Die Kraft des Steins in seinem Ring’ an Tag


Zu legen! Komme dieser Kraft mit Sanftmut,


Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,


Mit innigster Ergebenheit in Gott,


Zu Hülf’! Und wenn sich dann der Steine Kräfte


Bei euern Kindes – Kindeskindern äußern:


So lad ich über tausend tausend Jahre,


Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird


Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen, 


Als ich; und sprechen. Geht! – So sagte der


Bescheidne Richter.

Saladin:                          Gott! Gott!

Nathan:                                          Saladin,


Wenn Du Dich fühlest, dieser weisere


Versprochne Mann zu sein: ...

Saladin (der auf ihn zustürzt, und seine Hand ergreift, 


die er bis zu Ende nicht wieder fahren lässt):            

                                                         Nathan. Lieber Nathan! –


Die tausend tausend Jahre deines Richters


Sind noch nicht um. – Geh! – Geh! – Aber sei mein Freund.

Nathan: Ich hätte noch Gelegenheit gewünscht,


Dir eine Bitte vorzutragen.

Saladin:                                     Braucht’s


Gelegenheit zu einer Bitte? - Rede!

Nathan: Ich komm von einer weiten Reis’, auf welcher


Ich Schulden eingetrieben. – Fast hab ich

Des baren Gelds zu viel.


Da dacht ich, ob nicht Du vielleicht, - weil doch


Ein naher Krieg des Geldes immer mehr


Erfordert, - etwas brauchen könntest.

Saladin (ihm steif in die Augen sehend):


Ich muß dir nur gestehen, - dass ich im 


Begriffe war –

Nathan:                Doch nicht, das Nämliche


An mich zu suchen?

Saladin:                          Allerdings.

Nathan: So wär’uns beiden ja geholfen! – Dass ich aber


Dir alle meine Barschaft nicht kann schicken,


Das macht der junge Tempelherr.

Saladin: Tempelherr? Ah! Woran erinnerst


Du mich! – Hab ich ihn doch ganz


Vergessen! – Kennst du ihn? – Wo ist er?

Nathan: Er hat die Tochter mir vom Feuertod gerettet!

Saladin: Das hätte glatt mein Bruder auch getan!


– Ist er noch hier? So bring ihn her!

Nathan (indem er Saladins Hand fahren läßt): Ich hol ihn! (Ab.)
Saladin: Ach! Dass ich meine Schwester nicht hab 


Horchen lassen! – Zu ihr! Zu ihr! – Denn


Wie soll ich alles das ihr nun erzählen? (Ab.)

Achter Auftritt

Die Szene: unter den Palmen, in der Nähe des Klosters, 

wo der Tempelherr Nathans wartet.
Tempelherr (geht, mit sich selbst kämpfend, auf und ab; bis er losbricht):

- Hier hält das Opfertier ermüdet still. –

Nun gut! Ich mag nicht, mag nicht näher wissen,

Was in mir vorgeht-. Genug, ich bin umsonst

Geflohn! Umsonst. – Ist das nun Liebe;

So – liebt der Tempelritter freilich, - liebt

Der Christ das Judenmädchen. – Da kommt 

Nathan! Ein Glück! Mich aus den eigenen

Gedanken reißend! Er kömmt mit Hast!

Wer kam vom Saladin je anders! – He!

Nathan, he!

Neunter Auftritt

Nathan, Tempelherr

Nathan: Der Sultan will Euch sprechen; will,


Daß ungesäumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet


Mich nur kurz nach Hause, und dann gehen wir.

Tempelherr:  Nathan, Euer Haus


Betret’ ich wieder nicht ...

Nathan: So seid Ihr doch indes schon da gewesen? Habt


Indes sie doch gesprochen? – Nun? – Sagt: wie


Gefällt Euch meine Recha?

Tempelherr: 

             Über allen Ausdruck! –


Allein, - sie wieder sehn – das werd ich nie!

Nathan: Wie wollt ihr, daß ich das versteh?

Tempelherr (nach einer kurzen Pause ihm plötzlich 


um den Hals fallend): Mein Vater! 

Nathan:           -  Junger Mann!

Tempelherr (ihn ebenso plötzlich wieder lassend):

                                                Nicht Sohn?                                         


Ich bitt Euch, Nathan! – Stoßt mich


Nicht von Euch!

Nathan:                     Lieber, lieber Freund! ...

Tempelherr:                                               Und Sohn?


Sohn nicht? – Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn


Erkenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter


Der Liebe schon den Weg gebahnet hätte?

Nathan: Ihr überrascht mich, junger Ritter.

Tempelherr: Ich überrasch Euch?

Nathan:                                       Da ich nicht einmal weiß,


Was für ein Stauffen Euer Vater denn


Gewesen ist! ... Ich habe selbst


Wohl einen Stauffen ehedem gekannt ...


Doch der war nie vermählt.

Tempelherr: O darum könnt er doch


Mein Vater wohl gewesen sein.

Nathan:                                           Ihr scherzt.

Tempelherr: Und Ihr nehmt’s wahrlich zu genau! – Was, wenn’s


Denn nun ein Bankert oder Bastard war?

Nathan: Nun kommt nur, kommt!

Tempelherr: Wohin? Mit Euch in Euer Haus?


Nein! Ich will Euch hier erwarten. Geht!

Zehnter Auftritt

Der Tempelherr und bald darauf Daja.

Tempelherr: Des Menschen Hirn fasst so


Unendlich viel; und ist doch manchmal auch


So plötzlich voll! Von einer Kleinigkeit


So plötzlich voll! 

Daja (die sich von der Seite herbeigeschlichen):

Lieber, lieber Tempelherr!

Tempelherr:        Daja, ihr?


Was gibt’s denn? – So geheimnisvoll? – Was ist’s?

Daja: Ja wohl betrifft es ein Geheimnis. – (für sich):


- Sagt: Was hieß denn das, daß Ihr so Knall und Fall


Euch aus dem Staube machtet? – Hat Recha denn so wenig


Auf Euch gewirkt? Wie? Oder auch, so viel? –

Tempelherr:                                                         Wahrlich; Ihr 


Versteht Euch trefflich drauf.

Daja: Nun gebt mir nur die Liebe zu.

Tempelherr: Ich versteh mich selbst nicht ganz:


Ein Tempelherr ein Judenmädchen lieben! ...

Daja: ... scheint freilich wenig Sinn zu haben.

Tempelherr:                                                 Ihr macht


Mich neubegieriger, als ich wohl sonst


Zu sein gewohnt bin. – Liebe Daja,


Nehmt für gestanden an, was Ihr verlangt:


Daß ich sie liebe; daß ich nicht begreife,


Wie ohne sie ich leben werde; wie dies


Geschehen konnte, weiß ich nicht ...

Daja: Gewiss? Gewiss? – So schwört mir, Ritter, sie


Zeitlich hier, sie ewig dort zu lieben.

Tempelherr: Und wie? – Wie kann ich? – Kann ich schwören, was


In meiner Macht nicht steht?

Daja:                                           In Eurer Macht


Steht es. Ich bring es durch ein einzig Wort 


In Eure Macht.

Tempelherr: Wie das?

Daja: Nun; so wisst denn: Recha


Ist keine Jüdin; ist – ein Christenkind; von


Christeneltern geboren und getauft ...

Tempelherr (hastig): Und Nathan?

Daja:                                            Nicht


Ihr Vater!

Tempelherr: Nathan nicht ihr Vater?

Daja:                                                 Nein, 


Er ist ihr Vater nicht ...

Tempelherr:                    Und hätte sie,


Als seine Tochter nur erzogen?

Daja: Ganz gewiss.

Tempelherr:        Sie wüsste nicht,


Was sie geboren sei? –

Daja:                               Nie!

Tempelherr:                        - Daja,


Ihr habt mir allerdings etwas vertraut –


Von Wichtigkeit, - was Folgen haben kann, -


Drum lasst mir Zeit. – Drum geht!

Daja: - Wenn Ihr aber dann, sie nach


Europa führt: so lasst Ihr doch mich nicht zurück?

Tempelherr: Das wird sich finden. Geht nur, geht!
Vierter Aufzug

Erster Auftritt

Szene: in den Kreuzgängen des Klosters.

Die Klosterbrüder und bald darauf der Tempelherr.
Zweiter Klosterbruder: Ja, ja! Er hat schon Recht, der Patriarch!


Es hat mir freilich noch von alledem


Nicht viel gelingen wollen, was er mir


So aufgetragen. – Warum trägt er mir 


Auch lauter solche Sachen auf?

Tempelherr:                                           Guter Bruder!


Da seid Ihr ja. Ich hab Euch lange schon gesucht.

Erster Klosterbruder: Mich, Herr?

Tempelherr: Ihr kennt mich schon nicht mehr?

Erster Klosterbruder: Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn


In meinem Leben nie wieder zu sehn bekommen würde.

Tempelherr: Mein frommer, lieber Mann! Gebt Euch zufrieden.


- Ich komme bloß, den Patriarchen über eine Sache


Um Rat zu fragen ...

Zweiter Klosterbruder: Ihr den Patriarchen?


Ein Ritter, einen – Pfaffen?

Tempelherr:                              Ja; - die Sach’

Ist ziemlich pfäffisch.

Zweiter Klosterbruder: Dazu schweig ich lieber.


Denn ich versteh den Herrn nicht recht.

Tempelherr: Ich dank Euch, Bruder! – Was Patriarch? –


Seid Ihr mein Patriarch! Die Sach’ ist die ...

Zweiter Klosterbruder: Nicht weiter, Herr, nicht weiter!


Wozu? – Der Herr verkennt mich. – Wer viel weiß,


Hat viel zu sorgen! – O gut! Hört! Seht! Dort kömmt, 


Zu meinem Glück, er selbst. Bleibt hier nur stehn. 


Er hat Euch schon erblickt.

Zweiter Auftritt

Der Patriarch, welcher mit allem geistlichen Pomp und großem Gefolge 

den Kreuzgang heraufkömmt, und die Vorigen.
Patriarch: Das ist ja wohl der Tempelherr. Was will er?

Erster Klosterbruder: Weiß nicht.

Patriarch (auf ihn zugehend, indem der Bruder und das Gefolge zurücktreten):


Nun, Herr Ritter! – Sehr erfreut


Den braven jungen Mann zu sehn!


(weltmännisch): ... Wenn nur fein


Die junge Tapferkeit dem reifen Rate


Des Alters folgen will! – Womit wär


Dem Herrn zu dienen?

Tempelherr:                     Mit dem nämlichen,


Woran es meiner Jugend fehlt: mit Rat.

Patriarch: Recht gern! – Nur ist der Rat auch anzunehmen.

Tempelherr: Doch blindlings nicht?

Patriarch: Wer sagt denn das? – Ei freilich


Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab,


Zu brauchen unterlassen. – Was ist


Es denn, worüber unsern Rat für itzt


Der Herr verlangt?

Tempelherr: Gesetzt, ehrwürd’ger Vater,


Ein Jude hätt’ ein einzig Kind, - es sei


Ein Mädchen, - das er mit der größten Sorgfalt


Zu allem Guten auferzogen -. Man wisse,


Das Mädchen sei ein Christenkind, und sei


Getauft; der Jude hab’ es nur als Jüdin


Auferzogen, und lass es nun als seine 


Tochter so verharren. – Sagt, ehrwürd’ger Vater, 


Was wär’ hierbei wohl zu tun?

Patriarch: Mich schaudert! – Doch zuallererst


Erkläre sich der Herr, ob so ein Fall


Ein Faktum oder eine Hypothes’.

Tempelherr:                                      Ich glaubte, das


Sei eins.

Patriarch: Eins? – Mitnichten!


Denn ist der vorgetragne Fall nur so


Ein Spiel des Witzes: so verlohnt es sich


Der Mühe nicht, im Ernst ihn durchzudenken.


Ist der Fall ein Faktum, 


Dann wäre mit dem Juden fördersamst


Die Strafe zu vollziehen.

Tempelherr:                                   So?

Patriarch: Und zwar bestimmen diese Rechte


Dem Juden – den Scheiterhaufen!

Tempelherr: Wenn aber nun das Kind,


Erbarmte seiner sich der Jude nicht, 


Vielleicht im Elend umgekommen wäre?

Patriarch: Tut nichts! Der Jude wird verbrannt. – 

Tempelherr (wird blaß): Das geht mir nah’! 


Besonders, da man sagt, er habe


Das Mädchen auferzogen,


Und sie von Gott nicht mehr nicht weniger


Gelehrt, als der Vernunft genügt.

Patriarch:                                          Tut nichts!


Der Jude wird verbrannt ...Ja, wär’ allein


Schon dieser wegen wert, dreimal verbrannt


Zu werden!

Tempelherr (plötzlich sehr verändert): Ehrwürdiger Herr, das übrige,


Wenn Gott will, in der Beichte. (Will gehen.)

Patriarch:                                         Was? Mir nun


Nicht einmal Rede stehen? – Den Bösewicht,


Den Juden mir nicht nennen? – (Überlegt) Nicht war,


Herr Ritter? Das mit dem Töchterchen war wohl nur 


ein Problema? 

Tempelherr (im gehen): Jawohl, nur ein Problema, eine Hypothes’!

Patriarch: (Dem ich tiefer 


Doch auf den Grund zu kommen wünsche!)


(Er spricht im Abgehen mit dem ersten Klosterbruder, Gefolge ab.)
Dritter Auftritt

Szene: ein Zimmer im Palaste des Saladin, in welches von

den Dienern eine Menge Beutel getragen, und auf dem Boden

nebeneinander gestellt werden.

Saladin und bald darauf Sittah.
Saladin: So tragt das Übrige zu Sittah. –


Wo bleibt Al-Hafi? Das hier soll sogleich


Al-Hafi zu sich nehmen. – Oder ob


Ich’s nicht vielmehr dem Vater schicke?

Sittah: Was soll nun das? Was soll das Geld bei mir?

Saladin: Mach dich davon bezahlt; und leg


Auf Vorrat, wenn was übrig bleibt.

Sittah:                                                     Ist Nathan


Noch mit dem Tempelherr nicht da?

Saladin: Er sucht ihn allerorten.

Sittah (Ihm ein klein Gemälde zeigend): Sieh doch, was ich hier,


Indem mir so mein alt Geschmeide durch


Die Hände geht, gefunden.

Saladin: Ha! Mein Bruder!


Das ist er, ist er! – War er! Ah! –


Ah wackrer lieber Junge, daß ich dich


So früh verlor! – Ach, ich ließ


Ihn reiten, und allein! – Und er blieb weg!

Sittah: Der arme Bruder!

Saladin:                         Laß nur gut sein!


Ich muß das Bild doch mit


Dem jungen Tempelherrn vergleichen; muß


Doch sehn, wie viel mich meine Phantasie


Getäuscht. (Zu einem Türsteher, der hereintritt): Wer


Ist da? – der Tempelherr? – Er komm’!

Sittah (setzt sich seitwärts und lässt den Schleier fallen).
Vierter Auftritt

Tempelherr, Saladin
Tempelherr: Ich, dein Gefangener, Sultan ...

Saladin:                                                      Mein Gefangener?


Wenn ich das Leben schenke, wird ich dem


Nicht auch die Freiheit schenken?

Tempelherr:                                        Was dir ziemt


Zu tun, ziemt mir, erst zu vernehmen, nicht


Vorauszusetzen.

Saladin: Ich habe mich mit dir in nichts


Betrogen, braver junger Mann! Du bist


Mit Seel’ und Leib mein Assad.


Bliebst du wohl bei mir?

Tempelherr:                           Gern!

Saladin (ihm die Hand bietend): Ein Wort?

Tempelherr (einschlagend): Ein Mann! – Hiermit empfange mehr


Als du mir nehmen konntest. Ganz der Deine!

Saladin: Kam er nicht mit?

Tempelherr:                      Wer?

Saladin:                                        Nathan.

Tempelherr (frostig): Nein. Ich kam allein.

Saladin: Nun, so sage doch, was ist mit Dir?

Tempelherr: Mir hat geträumt, ein Jude könnt’ auch wohl ein Jude


Zu sein, verlernen; daß hat mir wachend so geträumt.

Saladin: Heraus mit diesem wachen Traume!

Tempelherr: Du weißt von Nathans Tochter, Sultan.


Um sie warb ich, und ich ward verschmäht.

Saladin: Verschmäht? Nun, nun!


So sieh doch einem Alten etwas nach!


Wird er denn von dir verlangen,


Daß Du erst ein Jude werden sollst?

Tempelherr:                                           Wer weiß!


Dies Mädchen selbst ist seine Tochter – nicht;


Ist ein verzettelt Christenkind.

Saladin:                                          Das er 


Dem ungeachtet dir nicht geben wollte?

Tempelherr (heftig): Woll’ oder wolle nicht! Er ist entdeckt.


Der tolerante Schwätzer ist entdeckt!

Saladin (ernst): Sei ruhig, Christ! 


Such du nun Nathan, wie er dich gesucht;


Und bring ihn her. – Wär’ um das Mädchen dir


Im Ernst zu tun: sei ruhig. Sie ist dein!


(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verlässt das Sofa.)

Hannah (kommt).
Fünfter Auftritt

Saladin, Sittah
Sittah:                                             Ganz sonderbar!


Aber wie hast du doch vergessen können dich


Nach seinen Eltern zu erkundigen?

Saladin: Und insbesondere wohl nach seiner Mutter?


Nicht wahr? Das Mädchen muß


Ihm Nathan geben. Meinst du nicht?

Sittah: Ihm geben? Ihm lassen! Wenn Du


Nur gleich das Mädchen zu dir nähmst?

Saladin:                                                         Nun, 


So schick, und laß sie holen. 

Sittah (spricht mit Hannah, beide ab.)

Saladin (läßt die Stühle und die Gelder nach hinten bringen, ab.)

Siebenter Auftritt

Nathan und Daja, die Klosterbrüder.
Nathan:                                                      Was ist’s?

Daja: Ein Klosterbruder will Euch sprechen.

Nathan: Nun, so laß ihn kommen. (Daja ab.) Was wird er wollen? 

Erster Klosterbruder: Ich freue mich, Herr Nathan, 


Euch dennoch wohl zu sehen.

Nathan:                                         So kennt Ihr mich?

Erster Klosterbruder: Ja nu; wer kennt Euch nicht? 

Zweiter Klosterbruder: Ihr habt so manchem


Ja Euern Namen in die Hand gedrückt. 

Er steht in meiner auch seit vielen Jahren. (Nathan nach seinem Beutel langend, und ihm ein Geldstück gebend.) Habt Dank!


Ich kann mich rühmen, auch in Eure Hand


Etwas gelegt zu haben, was nicht zu verachten war.

Nathan: Verzeiht! – Ich schäme mich – sagt, was? – 

Zweiter Klosterbruder: Sagt: 


Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren


Ein Töchterchen gebracht von wenig Wochen?

Nathan: Wie das? – Nun freilich – allerdings –

Zweiter Klosterbruder:                                      Ei, seht


Mich doch recht an! – Der Reitknecht, der bin ich.

Nathan: Seid ihr?

Zweiter Klosterbruder: Der Herr, von welchem ich’s Euch brachte,


War – ist mir recht –  ein Herr von Filnek. – Wolf von Filnek! 

Nathan: Richtig!

Zweiter Klosterbruder: Weil die Mutter kurz


Vorher gestorben war; und sich der Vater 


Nach – mein ich – Gazza plötzlich werfen mußte,


Wohin das Würmchen ihm nicht folgen konnte: 


So sandt’ er’s Euch. Und traf Euch damit nicht in Darun?

Nathan:  Ganz recht!

Zweiter Klosterbruder: Es wär kein Wunder,


Wenn mein Gedächtnis mich betrög’. Ich habe


Der braven Herrn so viel gehabt; und diesem


Hab ich nur gar zu kurze Zeit gedient.


Er blieb bald drauf bei Askalon; und war


Wohl sonst ein lieber Herr. - Nun, wo ist es denn?


Es ist doch wohl nicht etwa gar gestorben? 


Laßt’s lieber nicht gestorben sein!

Nathan: Nein, sie lebt. 

Zweiter Klosterbruder: Traut mir, Nathan!


Denn seht, ich denke so! Wenn an das Gute,


Das ich zu tun vermeine, gar zu nah


Was gar zu Schlimmes grenzt: so tu ich lieber


Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar


So ziemlich zuverlässig kennen, aber


Bei weiten nicht das Gute. -

Nathan: Wißt Ihr denn nicht, was für Geschlechts


Die Mutter war? – War sie eine Stauffin?

Zweiter Klosterbruder: Wohl möglich! – Ja, mich dünkt.

Nathan: Hieß nicht ihr Bruder


Conrad von Stauffen? – und war Tempelherr?

Zweiter Klosterbruder: Wenn mich’s nicht trügt. Doch halt! Da fällt mir ein,


Daß ich vom sel’gen Herrn ein Büchelchen


Noch hab. Ich zog’s ihm aus dem Mantel, als


Wir ihn bei Askalon verscharrten. 


In diesem Büchelchen stehn vorn und hinten,


Wie ich mir sagen lassen, mit des Herrn


Selbsteigner Hand, die Angehörigen 


Von ihm und ihr geschrieben.

Nathan: Geht! Lauft! Holt mir das Büchelchen. Geschwind!

Zweiter Klosterbruder: Recht gern!


Es ist Arabisch aber, was der Herr


Hineingeschrieben hat. (Beide Klosterbrüder ab.)

Nathan: Einerlei! Nur her! Nun fall’ es aus, wie’s will!

Fünfter Aufzug

Erster Auftritt

Szene: das Zimmer in Saladins Palaste, in welches die

Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu sehen.

Saladin, und bald darauf die Mamelucken.
Erster Mameluck: Erwünschte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! ...


Die Karawane von Kahira kommt,


Ist glücklich da! Mit siebenjährigem


Tribut des reichen Nils.

Saladin: Brav, guter Junge! Habe Dank!


(Der Mameluck wartet.) Was wartest du? – Geh nun wieder.

Erster Mameluck: Dem guten Boten 



Kein Botenbrot? – So wär’ ich ja der erste,


Den Saladin mit Worten abzulohnen


Doch endlich lernte? – Auch ein Ruhm! – Der erste,


Mit dem er knickerte!

Saladin: So nimm Dir nur dort einen Beutel.

Erster Mameluck: Nein, nun nicht mehr. Du kannst


Mir sie nun alle schenken wollen. (Er geht.)

Saladin: Trotz!- Im Ernst, er geht? 


Tut mir’s an Edelmut zuvor?

Ein zweiter Mameluck:              Nun, Sultan!

Saladin: Wenn Du mir zu melden kommst ...

Zweiter Mameluck: Daß aus Ägypten der Transport nun da!

Saladin: Ich weiß es schon.

Zweiter Mameluck: Kam ich doch zu spät!

Saladin:                                                     Warum zu spät? – 


Da nimm für Deinen guten Willen


Der Beutel einen oder zwei. (Der Mameluck nimmt die Beutel und geht.)


Sieh, welch guter, edler Kerl auch das!

Der erste Mameluck (kommt erneut): Sultan ...

Saladin:                                                 ... Nun?

Erster Mameluck: Ich melde nur,- 


Daß Emir Mansor, der die Karawane


Geführt, vom Pferde steigt ...

Saladin (der diesem nun den ersten Geldbeutel gibt): Bring ihn herein geschwind.

Zweiter Auftritt

Emir Mansor, Saladin
Saladin: Willkommen, Emir! Du hast uns 


Lange warten lassen!

Mansor: Es waren Unruh’n in Thebais heftig zu bekämpfen,


Eh’ wir es wagen durften, abzugehen.


Den Zug darauf hab ich beschleuniget


Soviel, wie möglich war.

Saladin: Ich glaube dir! (gibt ihm Geld)

Du musst sogleich noch weiter;


Mußt der Gelder größten Teil


Auf Libanon zum Vater bringen.

Mansor: Gern. (Steckt das Geld ein.)

Saladin: Sei wohl auf Deiner Hut! Die Tempelherrn


Sind wieder rege. Wo hält 


Der Zug? Ich will ihn sehn! (Beide ab.)

Vierter Auftritt

Nathan und die Klosterbrüder
Zweiter Klosterbruder (gibt Nathan das Buch).

Nathan: Vielen Dank!
Erster Klosterbruder: Viel Glücks!
Zweiter Klosterbruder: Das Buch


Gehört ja ohnedem nicht mir; gehört


Ja ohnedem der Tochter; ist ja so


Der Tochter ganzes väterliches Erbe. –


Ja nu, sie hat ja Euch. – Gott gebe nur,


Daß Ihr es nie bereuen dürft, so viel


Für sie getan zu haben! Viel Glücks!


Ich will Euch denn nur hier verlassen.

Nathan: Und habt sie nicht einmal geseh’n? – Kommt ja


Doch bald, noch fleißig wieder.

Zweiter Klosterbruder: Recht gern, doch gebet acht, 


Der Tempelherr sprach mit dem Patriarchen!


Er hat ihm wohl von Eurem Töchterchen erzählt!


Doch traget keine Sorge, mit diesem Buche trotzt Ihr allem!


Lebet wohl!  (Klosterbrüder gehen ab.)
Fünfter Auftritt

Nathan und der Tempelherr
Tempelherr (der von der Seite auf ihn zukömmt): He! Wartet, Nathan!

Nathan: Wer ruft?

Tempelherr: Der Sultan will uns beide sprechen.


(etwas unsicher): Wer war das der da von Euch ging? 


Spracht Ihr nicht grad mit einem Klosterbruder?


Er hat doch Euch von mir wohl nichts gesagt?

Nathan: Von Euch?

Von Euch nun namentlich wohl nichts. 


(überlegt): Von einem Tempelherren freilich hat


Er mir gesagt ... daß mich einer


Bei seinem Patriarchen angeklagt ...

Tempelherr: Euch angeklagt? – Das ist, mit seiner Gunst –


Erlogen. - Hört mich, Nathan!-


Ich bin des Laienbruders Tempelherr,


Der Euch verklagt soll haben, allerdings.-


Ihr wisst ja, was mich wurmisch machte! 

Nathan: Was denn?

Tempelherr: Ich bildete mir ein,


Ihr wolltet, was Ihr einmal nun den Christen


So abgejagt, an einen Christen wieder


Nicht gern verlieren. Kurz, ich ging


Zum Patriarchen! – hab Euch aber nicht 


Genannt. Das ist erlogen, wie gesagt!


Ich erzählte ihm den ganzen Fall, und hoffte so,


Die Tochter zu gewinnen.


Er kann sie doch aus euerm Hause nur


Ins Kloster schleppen. – Also – gebt sie mir!


Ich bin’s allein, der sie zum zweiten Male


Euch retten kann – und will.

Nathan: Nun auch nicht mehr. Es ist damit zu spät.

Tempelherr: Wieso? Zu spät?

Nathan: Es hat ein Bruder sich gefunden,


Bei dem Ihr um sie werben müsst.

Tempelherr:                                         Ein Bruder?


Was ist er, dieser Bruder? Ein Soldat? Ein Geistlicher?

Nathan:                     Ich glaube, daß er – beides ist. Ich kenn’

Ihn noch nicht recht.

Tempelherr:                   Und sonst?

Nathan: Ein braver Mann bei dem sich Recha 


Gar nicht übel wird befinden. Doch jetzt ist sie bei Sittah,


Bei des Sultans Schwester.

Tempelherr:                             Warum?

Nathan: Kommt nur mit. So wollt Ihr da bei ihnen


Zugleich den Bruder finden: (Er führt ihn fort.)
Sechster Auftritt

Szene: in Sittahs Harem. 

Sittah und Recha in Unterhaltung begriffen.
Sittah: Was freu ich mich Deiner, süßes Mädchen! –


Sei munter! Sei gesprächiger! Vertrauter!

Recha: Prinzessin ...

Sittah:                 Was ist dir, meine Liebe?

Recha:                                             Mein Vater –

Sittah: Gott! Du weinst?

Recha: Meinen Vater soll – soll ich verlieren!

Sittah: Wie das? – Sei ruhig! – Nimmermehr! – Steh auf!


Wer sagt denn das? Kann das auch nur wollen, meine Liebe?

Recha: Wer? Meine gute böse Daja kann


Das wollen, - will das können.

Sittah:                                            Wer ist sie? 

Recha: Eine Christin, die


In meiner Kindheit mich gepflegt; mich so


Gepflegt! – Du glaubst nicht! – Die mir eine Mutter 


So wenig missen lassen! – Gott vergelt’

Es ihr! – Die aber mich auch so geängstet!


Mich so gequält.

Sittah:                        Und über was, warum?

Recha: Wir nahten, auf dem Weg hierher, uns einem


Verfallnen Christentempel. Plötzlich stand


Sie still; schien mit sich selbst zu kämpfen,


Bis sie mit heißen Tränen mir zu Füßen stürzte ...

Sittah: Gutes Kind!

Recha: ... und mir entdeckte: ich sei


Aus christlichem Geblüte; sei getauft;


Sei Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! – 


Er ist nicht mein Vater! – Sittah! Sittah! (Sie fällt auf die Knie.)
Sittah: Recha! Nicht doch! Steh auf! – Mein Bruder kömmt! Steh auf!

Siebenter Auftritt

Saladin und die Vorigen.
Saladin: Was gibt’s hier, Sittah!

Sittah: Sie ist von sich! Du weißt ja ...

Saladin:                     Unsers Nathans Tochter?


Was fehlt ihr?

Recha (die sich auf den Knien zu Saladins Füßen schleppt,


den Kopf zur Erde gesenkt):


Ich steh nicht auf, nicht eher auf,


Eh’ er mir nicht verspricht ....

Saladin:                           Komm! Ich verspreche ... 


Sei was es  will!

Recha:                       Nicht mehr, nicht weniger,


Als meinen Vater mir zu lassen; und 


Mich ihm! – 

Saladin (der sie aufhebt): 


Weißt du was? Sobald der Väter zwei


Sich um Dich streiten, nimm


Den dritten! – Nimm dann mich 


Zu Deinem Vater!

Hannah (tritt herein und spricht mit Sittah. Die Türsteher folgen):


Sie sind soeben angekommen.
Sittah: Sie sind schon da! Gut, laß sie herein!

Letzter Auftritt

Nathan und der Tempelherr zu den Vorigen.
Saladin: Ach, meine guten lieben Freunde!

Nathan: Sultan! ... Und meine liebe Recha!


(Geht auf Recha zu.) Du hast geweint?


Was fehlt dir? – Du bist doch meine Tochter noch?

Recha: Mein Vater! ...

Nathan: Wir verstehen uns. Genug! – Dein Vater ist


Dir unverloren.

Recha:                      Keiner, keiner sonst!

Tempelherr: Keiner sonst? – Nun, so hab ich mich betrogen!

Saladin: Ach, junger Mann! – Soll alles Dich erraten?


Was Du gerettet, ist deswegen nicht auch gleich


Dein Eigentum; sonst wärst Du ja ein Räuber!


(Auf Recha zugehend, um sie dem Tempelherrn zuzuführen.)


                                             Komm, liebes Mädchen, 


Nimm’s mit ihm nicht so genau. Denn wär’ 


Er anders, wär’ er minder warm und stolz!

Sittah: Geh, Liebe, geh! 

Nathan: Halt Saladin! Halt Sittah!


Hier hat noch einer mitzusprechen!

Saladin: Wer leugnet das? – Unstreitig kömmt


Dem Pflegevater eine ganze Stimme zu! – Du merkst, 


Ich weiß der Sache ganze Lage.

Nathan: Ich rede nicht von mir!


Es ist ein andrer, den ich, Saladin,


Doch auch zu hören bitte. 

Saladin:                                   Wer?

Nathan:                                           Rechas Bruder!

Recha: Mein Bruder? So hab ich einen Bruder?

Nathan (auf den Tempelherren zugehend): 


Wenn Ihr mich Eures wahren Namens gleich 


Gewürdigt hättet ...

Tempelherr (auffahrend): Wie?

Nathan:                                Ihr seid kein Stauffen!

Tempelherr: Wie heiß ich dann?

Nathan:                                     Leu von Filnek.

Tempelherr: Was?

Nathan:                Eure Mutter – Die war eine Stauffin.

Tempelherr: Aber, aber – was hat dies mit Rechas Bruder 


Nun zu schaffen?

Nathan: Euer Vater ...

Tempelherr: Wie? Auch den habt Ihr gekannt?

Nathan: ... war mein Freund und nannte sich


Wolf von Filnek; er war kein Deutscher, war Eurer


Mutter nur auf kurze Zeit gefolgt ...

Tempelherr: Nicht mehr! Ich bitt Euch! – Aber 


Rechas Bruder? Rechas Bruder ...

Nathan:                                         ... Seid Ihr!

Tempelherr: Ich?!

Recha:                 Er?!

Saladin:                     Geschwister!

Recha (will auf ihn zu):                     Mein Bruder ...

Tempelherr (tritt zurück): Ihr Bruder!

Recha (hält an, wendet sich zu Nathan): Sein Herz


Weiß nichts davon!

Tempelherr: Es fällt mir schwer, nun dies 


Zu glauben, meine Schwester!

Nathan:                                              Blanda von Filnek.

Saladin (indem er sie sich umarmen lässt, tritt zu Sittah):


Was sagst du, teure Schwester?


Bereite Dich nur auf noch eine größere


Überraschung vor ... Nathan! Auf ein Wort! 


Aus Deutschland, sagst du, sei der Vater nicht gewesen?


Und war auch sonst kein Frank, kein Abendländer?

Nathan: - Nein ... nimm die Versich’rung hier in


Diesem Buche! (Ihm das Brevier überreichend.)

Saladin (schlägt es auf): Die Handschrift meines Bruders!


Sittah! Meine Neffen, meine Kinder – sind es!


Sind beide meines ... Deines Bruders Kinder!


(zum Tempelherrn): Mein Sohn! Mein Assad! 


Meines Assads Sohn! 


(Der Tempelherr kommt und kniet sich ihm zu Füßen.)
Alle: 
Sie sind’s! Sie sind es!


Sind beide seines Assad’s Kinder!


Sind Geschwister!


So waren ihre Träume 


Doch mehr als wache Träume.


Es finden ihre Wege 


Das Ziel, sich zu vollenden.


(Unter stummer Wiederholung allseitiger Umarmungen fällt der Vorhang.)
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